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Kirchliche Nachrichten. 
Griechenland. 


Was Lieber in feinem Tagebuche über ſeinen Aufent- 
halt in Griechenland im Jan. Febr. und März 1829 über 
den religibſen und ſittlichen Zuſtand der Griechen auf Morea 
helbringt, läuft allerdings nur auf kurze und faſt zufällige 
Bemerkungen hinaus, da es ihm vorzüglich um Schilderung 
Ihrer bürgerlichen Lage zu thun iſt. Aber ſchon dieſe Be⸗ 
nerkungen beſtätigen die bereits 1 bekannte tiefe 
Vurſunkenheit des unglücklichen Volkes in gedachter Hins 
ſcht und erklären zur Genüge, wie es ihnen an fo manchen 
kigenſchaften und Tugenden fehlen muß, welche zur glück⸗ 
ſihen Vollflhrung ihres Befreiungswerkes unerläßlich find, 
und von denen der Verf. keine Spur unter ihnen gefunden 
iu haben verſichert. Die Geiſtlichen (Papades), welche 
er in Morea kennen lernte, ſchildert er ald die gemeinſten 
und unwiſſendſten Geſchöpfe an ſich und, in Bezug auf 
ihre Amtsverwaltung, als maſchinenmäßige Handhaber ei⸗ 
18 herzloſen, faſt heidniſchen Ceremoniendienſtes. Von 

zelnen behaupt er, daß fie verworfen genug wären, Spio⸗ 
leldienſte zu leiſten, ihren Biſchöfen auf allen Vieren de⸗ 
nuthsvoll entgegen zu kriechen und ihnen die Hand zu küſ⸗ 
fr, Allen aber ſpricht er ſelbſt das leiſeſte Gefühl für ihre 
thabene Beſtimmung und die entfernteſte Tauglichkeit dazu 
ah, und ſelbſt im Aeußeren' stellt er fle nur als „ ſchmierige 
offen“ dar. Ihre 230 jährlichen Faſttage halten fie 
uc ihm auf das Heiligſte und genießen an denſelben mit 
lioſtlicher Gewiſſenhaftigkeit nur Brod und Oel oder auch 
a Brod, und wenn der Verfaſſer und feine abendländi- 
ſhen Landsleute an ſolchen Tagen Fleiſch zu ſich nahmen, 
"hatten fie es kein Hehl, daß fie dieſelben für „gräßliche 
den“ hielten. — Daß unter der Leitung ſolcher Geiſtli⸗ 
ben das Volk in tiefem Aberglauben und ſittlicher Rohheit 
ſhnachtet, iſt an ſich ſelbſt klar, und der Verf. fand von 
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Religioſität keine weitere Spuren unter denſelben, als 


ein regelrechtes Verrichten ihrer kirchlichen Uebungen. In 


den Häuſern ſahe er die ſämmtlichen Familienglieder, zur 
Begehung ihrer Abend- und Morgenandacht, ſich dem auf⸗ 
geſtellten Marienbilde gegenüberſtellen und eine viertel 
Stunde lang mit tiefen Verbeugungen, Kreuzſchlagen, Nie⸗ 
derwerfen und die Erde mit der Stirn Berühren abwechſeln. 
Nie, behauptet er, einen Grlechen andächtig beten, ſondern 
nur gedankenlos plappern geſehen zu haben, und wo er den 
Geſammtzuſtand der moreotiſch⸗griechiſchen Kirche ſchildert, 
ſagt er (S. 86): „Man muß den innern Zuſtand der Kir⸗ 
che der Griechen mit ihrem Glauben und ihrer verdorbenen 
Prieſterſchaft kennen, wie er mit Hexen, Teufeln und Amu⸗ 
leten vermiſcht iſt, um auch von dieſer Seite ihre Schlaff⸗ 
heit zu begreifen. Da ift nicht von Pietismus, Schwärme⸗ 
rei oder Bigotterie die Rede, ſondern von unverhohlenem 
Gottesdienſte, der in jeder Aeußerung häßlich, garſtig und 
ſchmutzig iſt und den die Prieſter ſchlau benutzen, um 
bei gegenwärtiger Unordnung ihr Schäſchen zu ſcheeren. 
Mir klagten oft gebildete Griechen, die Prieſterſchaft ſei 
eins der größten Hinderniſſe im Fortgange ihres Aufſtandes, 
wenn ſie ſchon gegen die Türken mahnen und reizen. In 
Meſſalongi fand ich einen beſſern und znterrichtetern Geiſt⸗ 
lichen, welcher die Nothwendigkeit einer völligen Umgeſtal⸗ 
tung der Geiſtlichkeit und Kirchen zucht einſahe und deßhalb 
von den beſſern Griechen geachtet, von den andern Geiſtli⸗ 
chen aber verachtet wurde.“ In Tripolizza beſuchte der 
Verf. einmal den Frühgottesdienſt. Er fagt davon (S. 
69: „die ſchmutzigen Prieſter, die ſouderbaren und profa⸗ 
nen Geberden derſelben, das häufige Küſſen der Bilder, 
wovon dicker Schmutz auf denfelben klebte, das immerwäh⸗ 
rende Kreuzigen und Beugen der ganzen Verſammlung, der 
näſelnde Geſang der Prieſter und das eben ſo widrige Ant⸗ 
worten der Gemeinde machten einen durchaus häßlichen 
Eindruck. Die Weiber befanden ſich auf dem Ehore hinter 
engen, kreuzweiſen Holzgittern. Alle Epiſteln und Evan⸗ 


} 
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gelien wurden im ſchnellem Dreivierteltakte, zuweilen von 
Einzelnen in der Gemeinde geſungen. Nach dem Gottes⸗ 
dienſte las ein Stadtbeamter eine Aufforderung zu Bewaff⸗ 
nung und vaterländiſcher Geſinnung ab, und erinnerte die 
Gemeinde an ihre heldenmüthigen Väter, an Leonidas den 
Sparter, an Themiſtokles und Ariſtides u. f. w.“ Von 
den griechiſchen Schulen erzählt der Verf. (S. 69), daß 


die ſogenannte Lancaſterſche Lehrart, nur nicht in ſteifer und 


commandomäßiger Form, in Griechenland, wie in ganz 
Weſtaſten, geübt und das Schreiben beſonderb von den 
Papas fo getrieben werde, daß ſehr viele Bauern und oft 
auch) Weiber dieſe Kunſt verſtanden. Von ſonſtiger Gei⸗ 
ſtesbildung ſei aber nicht die Rede. — Schon hieraus läßt 
ſich auch der fittliche Zuſtand der Griechen deurtheilen; 
aber die übrigen Tharſachen, welche der Verf. darüber ano 
führt, geben ein noch traurigeres Gemälde deſſelben. Was 
er über ihre, ſchon aus dem Alterthume her verrufenen 
Sünden gegen die Keuſchheit beizubringen hat, theilt er 
des Anſtoßes halber in lateiniſcher Sprache mit. 


a Italien. 

Rom, 19. Sept. Wie es heißt, wird der neue Papſt 
die ſogenannten kaiſerlichen Gemächer im Quirinalpalaſte 
bewohnen; man arbeitet bereits - an feinem Schlafgemache. — 
In die mit den Niederlanden angeknüpften Unterhandlun⸗ 
gen dürfte das e des heiligen Vaters wohl auch 
einigen Stillſtand bringen. Indeſſen find zu Brüſſel noch 


au 


—Ailiter der Baron v. Reinhold, niederländiſcher Geſandter 


in Rom, Monſignore Naſalli, päpſtlicher Nuntius in der 
Schweiz, und der Domherr Belli, Theolog der Propaganda, 
von Rom eigends dahin geſchickt, verſammelt. — Man 
glaubt allgemein, daß die Wahl des neuen Papftes bald 
zu Stande ſein wird. Die vollkommenſte Eintracht herrſcht 
zwiſchen den Kardinälen im Conclave. Die öffentliche 


Stimme bezeichnet noch immer beſonders den Kardinal della 


Somaglia, Aelteſten des heiligen Collegiums und mit den 
erhabenſten Tugenden geſchmückt, als künftigen Papſt. 
Keiner von den 13 Kardinälen, welche Pius VII. in vier 
verſchiedenen Conſiſtorien in petto behalten hatte, wurde 
von ihm vor feinem Hinſcheiden zum Kardinal ernannt: 
Es dürften demnach von dieſen 13 Kandidaten nur der Te⸗ 
ſoriere, der Governatore und die Nuntien in Oeſtreich, 
Frankreich und Spanien zum Kardinalate befördert werden. 
— Man erwartet hier den Fürſten Scipione Chiaramonti, 
Mepoten des verſtorbenen Papſtes, der während der Zeit. 
ſeines Pontifikates nie Einem feiner Anverwandten erlaub⸗ 
te, den Fuß nach Rom zu ſetzen. Genannter Fürſt war 


vor vier Jahren ſchon jo zu ſagen an den Thoren von Rom dern, zuſammen 200 Seelen, getrieben und 


hänger zähles. Der Engländer Bakewell, der neulich 


met dieſen Thälern ebenfalls einige Seiten. 
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ſchöfe, und der Kardinal Pacca, 67 J. alt. Von dem 
Kardinal Con ſalvi, Staatsſekretär unter dem Verſtor⸗ 
benen, 66 J. alt, will verlauten, daß er nicht nach der 
Papſtwürde ſtrebe, ſondert in würdevoller Muße ſeine 
bisher fo ſtürmevolle Laufbahn zu beſchließen gedenke. 
Die geueſten, jedoch noch unverbürgten Nachrichten zufolge 
iſt an 29. Sept. der Kardinal della Genga zum Papſte er⸗ 


wählt worden und hat den Namen Leo XII. 1 5 


b Schweiz. . 
Die drei Thäler Hasli, Grindelwald und Lg u. 
ferbeunn find ziemlich bevölkert, aber faſt von allem 
Verkehe mit dee Außenwelt abgeſchnitten. Nur der Brien⸗ 
zer und Thuner ⸗ See und einige Maulthierpfade vorſtatten 
den Zugang. So bleiben die Menſchen dort faſt immer 
auf derſelben Stufe Neuerungen find dort unerhört, aut: 
genommen in der Religion. Jeder kann darin auf An; 
zu London eine Reiſebeſchreibung herausgegeben hat, wid 
Zur Zeit, als 
er ſte beſuchte, hatte ſich eben eine Sekte Schwärmer gebil⸗ 
det, die viel Aehnlichkeit mit den Adamiten in den er⸗ 
ſten Zeiten des Chriſtenthums hatte. Es waren einfältige, 
guimüthige Leute aus den geringeren Ständen, welche die 
tolle Idee hatten, man könne Gott nur dann würdig ver 
ehren, wenn man gänzlich entkleidet ſei. Die 
Regierung bemuͤhte ſich, ſie durch die gelindeſten Mittel 
von ihrer Meinung abzubringen. Aber umſonſt. Sie kom⸗ 
men heimlich zuſammen. — Entdeckt man dergleichen 
Schwärmer, fo bringt man fie nun, nach Bakewells Ange 
be, ins Narrenhaus, wo man ſie ohne Strenge behandelt 
und durch einen Prediger aufzuklären ſucht. 4 
a Dieutſchland. ; 1 
Herr Dr. Tzſchirner hat in feiner, in dieſen Bläͤtken 
bereits erwähnten, neueſten Schrift ein Schreiben der and 
der katholiſchen Kirche ausgetretenen Einwohner von Mühl 
haufen an den Hrn, von Gemmingen mitgetheilt, welches 
noch vor dem Uebertritte ſelbſt abgefaßt iſt und als ein 
nicht unintereſſantes Aktenſtuck auch in unſerer A. Kg. 
nachgetragen zu werden verdient. Es lautet alſo: „Gui 
diger Herr. Euer Gnaden werden es uns nicht übel neh 
men, wenn wir Sie in einer Sache, woran unfer geitlß 
ches und ewiges Glück hängt, dringend bitten, unſer Vor 


ſtand und unſer Mund da zu ſein, wo wir es für feht 


noch nicht wagen, ſelbſt zu ſprechen. In unſerem Müßl. 
hauſen haben ſich 40 Familienväter mit WWeibzen umd BL i 
{ ‚erde 


angelangt, allein auf Befehl des Papſtes, feines Oheims, durch die reine Lehre des theuern Evangeliums unſers lie 


mußte er ſchnell wieder nach Ceſena umkehren. 


Das Ber ben Herren und Heilandes Jeſu Chriſti, aus der römischen 


nehmen des verewigten Papſtes gegen ſeine Anverwandten Kirche auszutreten, entſchloſſen, und die im Lande ſelbſt 


wird ſtets der ſchönſte Lobſpruch auf fein: Pontiſikat ſein. 
Es heißt, es ſei der Kardinal, Cavalchini, 68 I. alt, 


von dem Regenten erkannte evangeliſche Lehre, welche ale 


lein der uralte gute chriſt katholiſche Glaube iſt, mir Mund 


der bei dem erſten Skrutinium im Conclave die bedeutend⸗ und Herzen zu bekennen. Wir thun dieſes Bekenntniß aus 


ſte Anzahl Stimmen erhalten habe. Nach ihm der Kar⸗ 
dinal Somaglid, 79,3. alt,, Dechant der Karina BE 
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voller Ueberzeugung , die der Geiſt Gottes vermittelſt des 
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Wortes Gottes in uns gewirkt hat, welches uns erſt durch 
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den Mund unſers Herrn Pfarrers Henhöfer deutlich und 
faßlich verkündigt worden iſt, und wie wir es ſelbſt aus 
der heiligen Schrift erkannt haben. Nicht zeitliche Abſich⸗ 
teh oder Rechthaberei haben uns dieſe Ueberzeugung ver⸗ 
fbafft, ſondern ein ämfiges Suchen in der heiligen Schrift 
führte uns auf den Weg, den der liebe Vater im Himmel 
uns gezeigt hat. Wir leiden bereits ſchon gewiſſermaßen 
Verfolgung, aber die Leiden ſelbſt bekräftigen immer mehr 
unſere innere Ueberzeugung. Sie, Gnaͤdiger Herr, kennen 
uns und unſern Glauben und unſere Liebe zum Evange⸗ 
lum, das uns die Liebe Gottes in Chriſto Jeſu fo klar 
und deutlich vorhält, das ſogar unſer Pfarrverweſer mit ſei⸗ 
gen unbiblifchen Lehren und mit ſeinen Menſchenſatzungen 
unmöglich verfinſtern kann. Wir müſſen es nur kurz ſa⸗ 
gen, wir können nicht mehr in unſere Kirche gehen, und 
all das Ding mit machen, was wir ehemals in unſerer 
Blindheit mitgemacht haben, was Sie ja ſelbſt, Gnädiger 
Herr, beſſer wiſſen, als wir. In unſerer traurigen Lage 
aber nehmen wir unſere Zuflucht zu Euer Gnaden, und bit⸗ 
ten unterthänig, daß Sie uns tathen und helfen mögen, 
damit wir auch eine chriſtliche Gemeinde in Mühlhauſen 
bekommen, die, von unſerem Pfarrer Henhöfer fortan ger 
weidet, der Gnade des ewigen Reiches unſers Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti theilhaftig werden möchte. Wir 
Meinen nämlich, Sie ſollten mit unſerem guten Landesva⸗ 
tet wegen unſerer Angelegenheit ſprechen, oder wenn Sie 
das nicht für gut halten, doch wenigſtens mit ſeinen Mir 
liſtern, damit wir eine eigene Kirche bekommen. Wir 
hätten ſchon ein Memorial an den Landesherrn einge⸗ 
geben, aber wir wollten zuerſt Ihren Rath abwarten. Aus⸗ 
etreten find wir ſchon, und bleiben veſt auf jeden Fall: 
und außer den 200 Seelen treten noch mehr, nicht nur in 
Mühlhauſen, ſondern auch noch in mehreren andern Orten 
des Gemmingiſchen Gebietes aus, wenn ſie die Hoffnung 
iner eigenen Kirche bekommen. Euer Gnaden wollen ſich. 
dech unſerer annehmen, und uns bald Nachricht geben, 
daß wir, erlöſet von unſerem Elend und frei, das Evan⸗ 
ellum von der Gnade Gottes, durch den Mund unſers 
Aires Henhöfer verkündigt, wieder anhören können. 
Gott wird Sie und Ihre hohe Familie ſegnen für Alles, 
uns Sie an uns thun, durch die Gnade Jeſu Chrifti, 
Müblhauſen an der Wurm, den 46. Jänner 1893, Im 
amen Aller unterſchrieben: T. Johann A. Brugier. 
250 Geiſel. Franz Stephan Eger. Franz Schar⸗ 
eee a: £ 

Aus de m Hannßveriſchen. Von ganzem Herzen 
üllberſchreibt Einſender dieſes „was der Correſpondent aus 
urheſſen Seite 384 ff. in Nr. 44 dieſer Zeitung, mit 
Reziehung auf einen! früheren Artikel, über amtliche und 
Aüßekamtliche Kleldung der Geiſtlichen ſagt, und kann ſich 
ficht enthalten, neßen den im Preußischen. für außeramtli⸗ 
ſe Kleidung der Prediger empfohlenen „nur beſcheid e⸗ 
ſen Farben, neben dem Mißfallen des hoch wür di⸗ 
en Ehren mannes an zu hohem Haarwuchs, Titus⸗ 
fen, Backen⸗ und Unterkinnbärten, ſowohl zum Be⸗ 
Nafe, daß die Meinungen der Verſtändigen über die au⸗ 


the bei den Confift 
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ßere Erſcheinung des Geiſtlichen ſich längſt ziemlich verei— 
nigt, haben, dasjenige hier mitzukheilen, womit das Han⸗ 
növeriſche Conſiſtorjum' bei Gelegenheit einer noch vom 
Prinzen Regenten für die ſämmtliche bürgerliche Staats⸗ 
dienerſchaft erlaſſenen (und überall wenig befolgten) Uni⸗ 
form oder Kleiderordnung, unterm 4. März 4817 an ein 
ſchon früher über dieſen Gegenſtand erlaſſenes Ausſchreiben 
erinnern zu müſſen glaubte. Die Beſtimmung in der 
Verordnung des Prinzen Regenten nämlich: „daß die Rä⸗ 

orien, geiſtlichen Standes, bei feierli⸗ 
im Prieſterornate, ſonſt aber in ganz 


erſcheinen ſollen“, veranlaßte das Con⸗ 


chen Gelegenheiten 
ſchwarzer Kleidung 
ſiſtorium, „auch die unter hieſigem Königlichen Conſiſtorio 
ſtehenden General- und Special-Superintendenten, fo wie 
fimmeliche Prediger, in dieſer Hinſicht ihrer auf ſich ha⸗ 
benden Pflichten zu erinnern. Wir vertrauen zwar zu 
ſämmtlichen Geiſtlichen, heißt es in dieſem Ausſchreiben 
weiter, daß nicht etwa nur in der Kirche bei dem öffentli⸗ 
chen Gottesdienſte, ſondern auch außer derſelben bei feier⸗ 
lichen Gelegenheiten, namentlich bei Taufen und Trauun⸗ 
gen im Hauſe, bei Kranken Communionen und andern 
Religionshandlungen, ſo wie, wenn ſie bei Eidesleiſtungen 
im Gerichte zugezogen werden, oder in Terminen, die vor 
der Kirchen⸗Commiſſion oder Obrigkeit abgehalten werden, 
zugegen fein müſſen, ihr Anzug ganz der Würde ihres ho⸗ 
hen Berufs gemäs fein werde; bemerken aber ungern, daß 
manche Geiſtliche, wenn ſie in Städten oder Geſellſchaften 
erſcheinen, nicht immer den ihrem Berufe angemeſſenen 
Anſtand in ihrer Kleidung beobachten, und mögen daher 
nicht Umgang nehmen, unſer Ausſchreiben vom J. Julius 
4800 in Erinnerung zu bringen, in welchem namentlich 
von uns geäuſſert worden, wie wir nicht einſt (2) beſorgen 
zu dürfen meinen, daß irgend ein angehender Prediger ſo 
unvorſichtig oder leichtſinnig fein werde, auch nur dem 
Verdachte einer kleinlichen Furcht, durch den Anzug ſeinen 
ehrwürdigen Stand zu verrathen, ſich auszuſetzen. Wenn 
nun einmal, nach aller Erfahrung, in allen Ständen, 
namentlich im Predigerſtande, auch das Aeußere, wozu die 
Amtstracht mitgehört, ſehr weſentlich zur Erlangung und 
Behauptung des nöthigen Anſehns beiträgt, das auf die 
Wirkſamkeit des Amts ſelbſt von nicht unbedeutendem Ein⸗ 
fluſſe iſt; ſo iſt es doch wohl fo rathſam, als erforderlich, 
daß Geiſtliche überall als. ſolche erſcheinen, die im gemei⸗ 
nen Leben nicht leicht mit andern Ständen verwechſelt 
werden können, mithin durch eine paßliche Kleidung als 
Geiſtliche ſich darſtellen. Eine den geiſtlichen Stand an⸗ 
kündigende Tracht kann nicht allein den jungen Prediger 
ſelbſt vor dem Vergeſſen feiner ehrwürdigen Beſtimmung 
bewahren, ſondern auch wohl Andere zu der äußeren Ach⸗ 
tung auffordern, die dem hohen Berufe des chriſtlichen 
Predigers gebührt. — Uebrigens möchte Einſender der aus 
dem Vorder ſatze gefolgerten Meinung ſowohl, daß es rat h⸗ 
ſam und erforderlich fer, ſich bei jeder Gelegenheit 
und in jeder Geſellſchaft ſofort durch die Kleidung als 
Geiſtlichen zu bezeichnen, als auch den zur Begründung 
dieſer Meinung angeführten Gründen, nicht gern beipflich⸗ 
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ten. Den Geiſtlichen, der ſich bei öffentlichen Gelegenhei⸗ 
ten und in der guten Geſellſchaft, auch entweder durch die 
Gemeinheit, wohl gar Rohheit ſeiner Sitten, oder durch 
das Unbeholfene, das Linkiſche und Verkehrte, das Unbe⸗ 
ſonnene, Unbedachtſame, Lächerliche oder doch Unweiſe ſei⸗ 
ner Reden oder ſeines Betragens auszeichnet — ein Fall, 


801 


lichen Religion, und beſonders dasjenige, wodurch ſie ſich 

von der Moſaiſchen unterſcheidet, ausführlich mit ihm 
durch, und taufte ihn nach Endigung dieſes Unterrichts 
öffentlich in der Kirche, in welcher, ob man gleich die Sa⸗ 
che, um dem zu ſtarken Zuſtrömen des Volks vorzubeugen, 
ſo viel möglich, geheim gehalten hatte, viele Zuhörer von 


der aus leicht erklärlichen Urſachen leider auch jetzt noch beiden Confeſſionen zugegen waren. Die Zeugen dieſer 
oft genug eintritt — hat der geiſtliche Schnitt oder die Taufe waren, außer dem Kirchenvorſtande, noch ganz be 
Standestracht, wenn auch wohl vor Thätlichkeiten, doch ſonders der Königl. Preuß. Herr Regierungspräſident von 
ſelten oder nie noch vor der Geringſchätzung, um nicht zu Görſchen und die Gattin des Herrn Oberpoſtdirectors 
ſagen Verachtung, vor dem Verhöhnen, Beſpötteln oder Zurhoven. Der Täufer hat die Handlung ſehr erbaulich 
Aufziehn von Seiten mancher, wenn auch nicht gerade der und rührend zu machen, und der Convertit den Beweis 
beſſeren Weltlinge geſchützt, und wird ihn auch künftig für die Meſſiaswürde Jeſu und die Göttlichkeit feiner Ne 


nicht davor ſchützen. Dahingegen wird derjenige Geiftli- 
che, der ſich überall mit Würde, Anſtand und Klugheit zu 
benehmen gelernt hat, auch ohne die ihn ſogleich als Geiſt— 
lichen bezeichnende Kleidung, die Achtung finden, die ihm, 
wie jedem andern ſich darnach betragenden Geſellſchaftsglie⸗ 
de gebührt. — Und könnte der junge Prediger überall ver⸗ 
geſſen, was er ſich und ſeiner Beſtimmung ſchuldig iſt, 
ſo wird ihn auch ſchwerlich der Blick auf ſeine geiſtliche 
Tracht daran zu erinnern oder zurückzuhalten im Stande 
ſein. — Daß aber der Prediger, wenn auch noch jung, 
kein Modemann ſei, und nicht, wie Einſender z. B. vor 
ein paar Jahren ſehen mußte, einen Ueberrock mit Schnü⸗ 
ren, Troddeln und Quaſten trage, ſondern in einer fol 
chen Kleidung zu erſcheinen habe, wie ſie von dem großen 
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angeſtellten Männer getragen werde; mit Einem Worte, 
daß ſich der Geiſtliche weder in der Farbe noch in der 
Form ſeiner Kleidung auszeichnen müſſe, das wird der 
Verſtändige von ſelbſt, und ohne alle Kleiderordnung er⸗ 
kennen. 

Großherzogt hum Niederrhein. Im Monate Ju⸗ 
li d. J. trat ein jüdiſcher Zahnarzt in Aachen, Namens 
Lion Coſen, aus Amſterdam gebürtig, zum Chriſten⸗ 
thume, und zwar zur evangeliſchen Kirche, über. Er hat 
allgemein den Ruf eines nicht nur geſchickten, ſondern auch 
unbeſcholtenen und ſittlich guten Mannes, und es iſt bei 
ihm nicht, wie bei ſo vielen Proſelyten ſeiner Nation, zu 
vermuthen, daß ihn unedle und uneigennützige Abſichten, 
zumal da der bei weitem größte Theil der Einwohner von 
Aachen katholiſch und ziemlich bigott iſt, zu feiner Neli- 
gionsveränderung bewogen haben. Dieſer Mann hatte 
ſich bei dem Superintendenten der Aachener Kreisſynode, 
dem würdigen evangeliſchen Pfarrer, Hrn. Grünewald, 
gemeldet, der ihm die Schwierigkeit und muthmaßlichen 
nachtheiligen Folgen vorſtellte, die mit dieſem Schritte für 
ihn verbunden wären, und ihm rieth, die Sache noch ein⸗ 
mal reiflich zu überlegen. Als er ſich aber dadurch nicht 
abſchrecken ließ, ſondern nach einiger Zeit wieder kam, 
und verſicherte, daß er aus Ueberzeugung und innerem 
Drange ein Chriſt werden wolle: ſo nahm ihn der Su⸗ 
perintendent an, ging den vornehmſten Inhalt der chriſt⸗ 


ligion zwar mit einiger Schüchternheit, aber doch ſehr gut, 
mit Veſtigkeit und Rührung zu führen gewußt. Näch⸗ 
ſtens wird ein anderer Jude, ein Kaufmann in der Nähe 
von Aachen, mit ſeiner noch zur Zeit jüdiſchen Braut zur 
katholiſchen Kirche übergehen, ſo wie vor einiger Zeit ein, 
wie man ſagt, Jüdiſcher Rabbiner in Maſtricht, zu eben 
dieſer Kirche übergegangen iſt. Bei dieſem Uebertritte zu 
zwei fo ſehr don einander verſchiedenen chriſtlichen Reli: 
gionsparteien dringt ſich dem nachdenkenden Beobachter die 
Frage auf: ob es einem Juden heut zu Tage, wo der 
ſeit dem Babhloniſchen Exil entſtandene Abſcheu dieſes 
Volks gegen allen Vilderdienſt noch immer ſo groß iſt, 
leichter ſei, ſich zum Katholicismus, wo dieſer Statt fire 
det, oder zum Proteſtantismus, der mehr Anbetung Got⸗ 
tes im Geiſt und in der Wahrheit iſt, aus reinen Beweg 
gründen, aus wahrer Ueberzeugung, und aus ungeheuchel⸗ 
Be feuriger Liebe zu bekennen. 

Reutlingen, den 21. Sept. Der bisherige Mangel 
eines Gotteshauſes für den katholiſchen Theil der hie 
ſigen Einwohnerſchaft iſt neuerlich durch die väterliche Sorg 
falt Sr. Majeſtät des Königs gehoben worden, Höchſtwel— 
che die, von den Stadtvorſtehern zu dieſem Zwecke über: 
laſſene, ſogenannte Nikolai⸗Kapelle mit der erforderlichen 
innern Einrichtung reichlich zu verſehen und derſelben ci 
nen eigenen Geiſtlichen vorzufegen gnädigſt geruht haben. 
Dieſe neue katholiſche Kirche wurde heute mit einem feler⸗ 
lichen Gottesdienſte, wobei ſich auch die evangeliſchen Mit: 
glieder der Königl. Kreis⸗Collegien, die Bezirks- und Rüde 
tiſchen Behörden, der zahlreichen Verſammlung angeſchloſ— 
ſen hatten, auf eine würdige Weiſe eröffnet. 

Berlin, den 13. Sept. Der Papſt hat noch kurz vor 
feinem Ableben, in Abweſenheit des königlich preußiſchen 
Geſandten zu Rom, Staatsraths Niebuhr, den Baron v. 
Spiegel in der ihm früher don der königl. preuß. Regie⸗ 
rung beſtimmten erzbiſchöflichen Würde zu Cölln beſtätigt. 
Da gedachter Prälat aber vormals ſich geweigert hatte, die 
Stelle anzutreten, weil er vom heiligen Stuhle die Wei: 
fung erhalten hakte, auf die Dotation in Grundeigen⸗ 

thum für die Kirche zu beſtehen; ſo wird ſehr bezweifelt, 
ob die Regierung auch dermal noch Willens ſei, ihm das 
Erzbisthum in Eblin zu übertragen. 


( K 
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